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Witwen- und Waisenpensionsinst. sowie 
des Invalidenfonds karitativ in führender 
Position tätig. 
L.: Wurzbach; A. F. Berger, Felix Fürst zu S., 1853; 
G. Krafft, Ein Großgrundbesitz der Gegenwart. Mono-
graph. Skizze der Besitzungen des Fürstenhauses S., 
1872; F. Blaschko, in: Schwarzenberg. Jb. 29, 1950, 
S. 40ff.; Fürst K. zu Schwarzenberg, Geschichte des 
reichsständ. Hauses S. (= Bibl. familiengeschichtl. Ar-
beiten 30), 1963, s. Reg. (mit Bild); H. Stekl, Österreichs 
Aristokratie im Vormärz, 1973, s. Reg.; S. Lippert, Felix 
Fürst zu S. (= Hist. Mitt., Beih. 21), 1998, s. Reg.; J. Zá-
loha, Kurzgefaßte Geschichte des Geschlechtes der Für-
sten zu S., o. J.; AVA, HHStA, beide Wien. (S. Lippert) 

—enberg Josef II. Fürst zu Schwarzen-
berg (Primogenitur), Großgrundbesitzer. 
Geb. Wien, 27. 6. 1769; gest. Frauenberg, 
Böhmen (Hluboká nad Vltavou, Tsche-
chien), 19. 12. 1833. Ältester Sohn von Jo-
hann I.; Bruder von Karl I. Philipp, Ernst 
und Maria Karoline, Vater von Johann 
Adolf II., Felix und Friedrich (alle s. d.), ab 
1794 verehel. mit Hgn. Pauline zu Aren-
berg (geb. Brüssel/Bruxelles, Belgien, 2. 10. 
1774; gest. Paris, Frankreich, 1. 7. 1810; 
verunglückt). Nach dem Tod des Vaters 
vorzeitig für großjährig erklärt, wurde S. 
1789 als sechster Fürst zu S. Chef des Hau-
ses. Von Anfang an um die Verwaltung 
v. a. seiner böhm. Güter bemüht, forcierte 
er neben dem Erwerb neuer Herrschaften 
den Ausbau des südböhm. Schwemmkanals 
und förderte den Graphit- und Kohleberg-
bau. Durch das „Ökonomische Institut“, das 
er 1801 als erste land- und forstwirtschaftl. 
Lehranstalt der Monarchie ins Leben rief, 
gelang es, Fachkräfte für diese Bereiche 
heranzubilden. S. nahm auch leitende Funk-
tionen in verschiedenen Wohlfahrtsein-
richtungen ein, v. a. als Präs. der Hofkomm. 
zur Regulierung der Wohltätigkeitsanstal-
ten (1804–15). Daneben war er ein eifriger 
Förderer der Kultur, v. a. der Musik (u. a. 
Urauff. der Haydnschen Oratorien „Die 
Schöpfung“, 1798, und „Die Jahreszeiten“, 
1801). 1809 Geh. Rat. S. realisierte 1802 
die seit einem Jh. geplante Majoratsteilung; 
er fungierte fortan als Chef der Primogeni-
tur (Frauenberg-Krumauer Linie), während 
sein jüngerer Bruder, Karl I. Philipp, die – 
territorial und ökonom. weitaus geringer 
ausgestattete – Sekundogenitur (Worliker 
Linie) begründete. Der mit der Auflösung 
des Hl. Röm. Reichs (1806) verbundene 
Verlust der Reichsunmittelbarkeit für die 
süddt. Besitzungen des Hauses, deren volle 
Souveränität auch nach dem Wr. Kongreß 
(1815) nicht wieder zurückgewonnen wer-
den konnte, führte zur dauernden Mediati-
sierung des Fürstenhauses, wenngleich der 

Familie als ehemaligem Reichsstand auch 
jetzt noch bestimmte, auf die Ebenbürtig-
keit mit den souveränen Häusern bezogene 
Ehrenrechte verblieben. 
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—enberg Karl I. Philipp Fürst zu 
Schwarzenberg (Sekundogenitur), Offizier 
und Diplomat. Geb. Wien, 15. 4. 1771; 
gest. Leipzig, Sachsen (Dtld.), 15. 10. 1820. 
Sohn von Johann I.; Bruder von Josef II., 
Ernst und Maria Karoline, Vater von Fried-
rich, Edmund und Karl II., Großvater von 
Karl III., ab 1799 verehel. mit Maria Anna 
Fürstin zu S. (alle s. d.). Begründer der Se-
kundogenitur (Worliker Linie). S. begann 
seine Militärlaufbahn 1787 als Lt. im IR 10 
und nahm am Türkenkrieg 1788 teil. 1788 
Hptm., 1790 Mjr., stand S. 1791 auf heuti-
gem belg. Boden im Dragonerrgt. Latour 
erstmals französ. Truppen gegenüber und 
machte in der Folge während der Koali-
tionskriege schnell Karriere. 1793 Obstlt. 
und Kmdt. des Ulanenfreikorps, komman-
dierte er ab 1794 als Obst. das Kürassierrgt. 
Zeschwitz und erhielt für seine Reiterat-
tacke bei Câteau-Cambrésis 1794 das 
Kleinkreuz des Militär-Maria-Theresien-
Ordens. 1796 GM; 1797 beurlaubt, kehrte 
er 1799 wieder zur Armee zurück und 
wurde in Süddtld., in der Schweiz und am 
Mittelrhein eingesetzt. Nach längerem 
Krankenstand avancierte er 1800 zum FML 
und Divisionär und sorgte nach der 
Schlacht von Hohenlinden als Kmdt. der 
Nachhut für einen geordneten Rückzug, 
wofür ihm die Inhaberwürde des 2. Ulanen-
rgt. verliehen wurde. Anläßl. der Thronbe-
steigung Zar Alexanders I. 1801 wurde S. 
erstmals in diplomat. Funktion als ao. Bot-
schafter verwendet, wobei er eine Verbes-
serung der österr.-russ. Beziehungen errei-
chen konnte. Ende 1804 übernahm er den 
Befehl über die im Innviertel zusammenge-
zogenen Truppen, im März 1805 wurde er 
Vizepräs. des Hofkriegsrats und im Folge-
monat Geh. Rat. Kurz vor Beginn des Krie-
ges gegen Frankreich überbrachte S. dem 
Kurfürsten von Bayern ein k. Ultimatum, 
um diesen zum Beitritt zur Koalition mit 
Österr. und Rußland zu bewegen, allerdings 
ohne Erfolg. Im folgenden Feldzug gelang 


